












































- Ich habe ein Ziel -

Beide Arme sind nach vorn ausgestreckt, die Fingerspitzen in Augenhöhe, 
über sie hinweg sucht der Blick einen Punkt im Raum, auf die Augenstellung 
wird geachtet. 

- Mein Engel will mir helfen -

die Arme werden nach rückwärts geführt, die Hände kreuzen sich hinter dem 
Nacken. 

- Immer bin ich froh - wenn in Frieden -

die Arme lösen sich und das Kind steht ruhig aufrecht 

-ich mit allen Menschen lebe-

die Arme werden ü•ber der Brust gekreuzt. 
Der zweite Abschnitt bezieht die Füße ein, beginnt aber noch einmal mit 
einer Armbewegung. 

- was meine Hände tun -

der Rhythmus wird mit den Armen begleitet 

- was meine Füße tun -

der Rhythmus wird geschritten 

-es sei bedacht, daß es keinem andern Schaden macht! -

diese letzte Zeile ist ein kräftiger Abschluß, jede betonte Silbe wird mit einem 
kräftigen Schritt begleitet, fast gestampft. 

Fassen wir den Text zusammen: 

Ich schaue um mich. 
Ich habe ein Ziel. 
Mein Engel Wlill mir helfen. 
Immer bin ich froh, 
wenn in Frieden, 
ich mit allen Menschen lebe. 

Was meine Hände tun, 
was meine Füße tun, 
es sei bedacht, 
daß es keinem andern 
Schaden macht. 

Einem Mädchen mit melancholisch-cholerischem Temperament wurde ein 
Spruch gegeben, der im Bild und in der lautlichen Zusammenstellung seine 
Wirksamkeit entfalten sollte. Die Tendenz beim melancholischen Tempera­
ment zur Verhärtung und zur Verkrampfung stellte die Aufgabe, durch beide 
angeführten Faktoren lösend und harmonisierend zu wirken. Es wird nun 
darauf zu achten sein, welche Laute eurythmisiert werden können. Hierzu 
ein Hinweis Rudolf Steiners: " ... es ist gut, bei phantasiearmen Kindern, 
also bei denjenigen Kindern, die ihre Bilder nicht leicht heraufbringen, da-
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nach zu trachten, eurythmische Übungen mehr im Stehen machen zu lassen, 
also vorzugsweise mit den Armen, Bei den phantasiereichen, die geplagt wer­
den von ihren Vorstellungen, wird es besonders günstig sein, wenn wir den 
ganzen Körper in Bewegung bringen durch Laufen, Sdueiten, Gehen. Da 
können wir auch durchaus nachhelfen und das ist außerordentlich wichtig, 
daß wir solche Dinge wirklich auch beachten. Es ist auch noch das zu sagen, 
daß besonders das Konsonantische zu üben sehr gut ist für die Kinder, die 
phlegmatisch sind in bezug auf das Heraufbringen von Vorstellungen, die 
also die Vorstellungen weniger stark heraufbringen. Und bei denen, die ge­
plagt werden von ihren Vorstellungen, ist es gut, viel Vokalisierendes euryth­
misch üben zu lassen ... " ("Menschenerkenntnis und Unterrichtsgestaltung", 
4. Vonrag, Stuttgart 1921). 

Tief im Berg verborgen 
Fließt ein Quell im Dunkeln, 
Strebt zum Licht, zum Morgen 
Mit kristallnem Funkeln. 
Leuchtend helle kann die Welt 
Allen Wassern Farbe geben, 
Und von Blumen reich umstellt, 
Keimt aus allen Quellen Leben. 

Wir finden in beiden Strophen, in der zweiten noch stärker, eine Häufung 
des L-Lautes. Hier kann demnach aus unterschiedlichen Überlegungen die 
Übung einsetzen. Das Eurythmisieren von Vokalen ist ebenso möglich. Das 
Gedicht kann man .dem Temperament gemäß geben, ohne eurythmische 
Übungen anzuschließen; wenn man diese geben will, wird man sich mit der 
Fachkraft für Heileurythmie und dem Schularzt besprechen. Es sei aus diesem 
Grunde auf eine nähere Beschreibung der Übung, so wie sie in diesem spe­
ziellen Fall gehandhabt wurde, verzichtet. 

Der nunmehr an letzter Stelle angeführte Spruch ist einem Jungen gegeben 
worden, der stark mit Farben lebt, dessen ganze Liebe dem Malen gilt. Er 
hat Asthma. Wie stark ein Hexameter das Ausatmen anregt und, man möchte 
sagen "lehrt", das konnte man während dieser Übung immer wieder mit 
Staunen erleben. 

Schau nur den Baum vor dem leuchtenden Himmel die Aste nun breiten. 
Weit in das strahlende Rot hat .das Grün sich ergossen und munter 
Springt aus der Fülle der Blätter ein heiteres Gelb zarter Blüten. 
Fülle der Farben erbebet den Sinn und entzücket das Auge, 
Stärke verleiht mir der Anblick des mächtigen grünenden Baumes. 

Franz Stark 
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PFLANZENKUNDE 

Aus dem Epochenheft einer fünften Klasse 

Versuch der Zusammenfassung des Textes in Versen 

Die Pflanze 

Ohne H immelkönnt' ichnicht bestehn; 
Ohne Erde könntst du mich nicht sehn. 
Sonn' und Erde, .alle beide 
Weben mit an meinem Kleide. 
Wärme, Luft und wasser, Erde 
Helfen mir zu meinem Werde. 
Alle vier, eins nach dem andem, 
Muß ich stufenweis durchwandern. 

Pflanze und Sonne 

Samen in der Erde ruht, 
J;ägt in sich der Sonne Glut. 
Ist die Wintersruh vorbei, 
Kommt ein Sonnenstrahl herbei, 
Lockt heraus Geschwister sein 

Aus dem Samenhaus so klein. 
Und das Körnlein atmet aus, 
Erste Blätter streckt's heraus. 
Grünes Blatt, es dehnet sich 
Wohlig aus in Luft und Licht. 
Blatt, es atmet wieder ein, 
Wird jetzt zu des Kelches Schrein: 
Knospe dehnt sich aus mit Macht, 
Schaffl der Blüte Farbenpracht. 
Auch die Blüte atmet ein. 
Sonnenstäubchen zieht herein, 
Hängt sich an dem Fädchen auf, 
Lockt die Bienlein dann zuhauf. 
Und der letzte Atemschwung 
Macht die Pflanze wieder jung. 
Frucht, sie dehnt sich mächtig aus, 
LocktdieN äscheranzumS chmaus. 
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Doch in ihrem lnnern jetzt 
Samen reift zu guter Letzt. 
Samen atmet wieder ein 
Alles früh're Blumensein, 
Fällt dann in der Erde Schoß, 
'Wartet auf die Sonne bloß. 

Der Pilz 

Bin ein rechtes Pflanzenkind; 
'Wasser lieb ich, Wärme lind. 
Blatt und Blüte kenn ich nicht, 
Bin nur Frucht und meid dM Licht. 
Streck ich meinen Stiel herauf, 
Schwapp, sitzt auch der Hut schon drauf. 
Regenhaut und Regendach 
Schützen mich vor Ungemach. 
Schwere Speisvertrag ich nicht; 
Mutter Erde sorgt für mich. 
Nur, was sorgsam sie gekocht, 
Hab ich alleweil gemocht. 
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Die Flechte 

Halb bin ich Pilz und Alge halb, 
Bewohn die Bäume in dem 'Wald, 
Bewohn den Norden und den Berg 
Als kleiner grünlich-grauer Zwerg. 
Als Alge stamm ich aus dem Licht; 
Ein rechtes Blatt bin ich noch nicht. 
Als Pilz bin ich ein Schattenkind, 
Vereine Sonne, Erd und Wind. 
I eh häng als BMt herab vom Ast, 
Sitz auf dem Fels als Krustengast, 
Bedecke in dem Norden oben 
Als winz'ger Wald den trocknen Boden. 
Denn auch die Erde ist ein Berg 
So wie der Baum für jeden Zwerg. 
Gleich ich doch selbst noch einem Kind, 
Weil Kinder noch Versprechen sind. 



Der Blasentang 

Allein kann ich nicht Qufrecht stehen, 
Muß stets die Luft zu Hilfe nehmen. 
Das "Wasser trägt mich wie ein Kind, 
Um das den Arm die Mutter schlingt, 
Weil es noch gar zu ungeschickt 
Und noch nicht wagt den ersten Schritt. 
MeinStengel ist ein breites Band, 
Das an dem Blatt sein Vorbild fand. 
Er ahmt es unvollkommen nach, 
So wie ein Kind die ersten Worte sprach. 
An manchen meiner Gabelspitzen 
Ganz kleine Sporenfrüchte sitzen, 
Bewahrend treu, was schon gewesen, 
Verbergend noch das Pflanzenwesen. 

Der Schachtelhalm 

Den fruchtenden Trieb erst schick ich voran; 
Ihn krönet der ZQpfen mit Kapseln daran. 
Ihm folget im Sommer der klirrende Baum,­
Du siehst schon ganz recht, du irrest dich kaum -
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Der ganz ohne Blätter zur Sonne hinstrebt, 
Der eines nur kann: daß er aufrecht stolz steht. 
Er will dich erinnern, weil's ihm so gefällt, 
Wie du dich auf deine zwei Beine gestellt. 

Die Moose 

Wir wohnen in Polstern zusammen und Rasen. 
Es gibt von uns zahlreiche Vettern und Basen. 
Wir sehen wie Bäumchen und Astehen ofi aus 
Und sind in den Wäldern, auf Dächern zu Haus, 
In Spalten der Felsen, auf mächtigen Steinen; 
Wie Palmen und Tannen wir manchmal erscheinen 
At1ch ahmen wir nach vieler Farne Gestalt 
Und dienen den Brüdern im schattigen Wald. 
Wir können schon mehr und setzen uns auf. 

Sind wir auch noch klein, 
es geht schon bergauf. 

Der Farn 

Es jauchzte der Farn: "Ich hab es geschafft, 
Das lichtgrüne Bl~tt, ich hab es vollbracht. 
I eh habe entschleiert, was bisher verborgen; 
ln mir hat's erblicket den strahlenden Morgen, 
In mir ist die Pflanze zum Lichte genesen, 
Im Blatt hat sie selber enthüllet ihr Wesen. 
Und könnte es sprechen, es spräche: ,Ich bin!' 
In mir erst erfüllet sich ihr wahrhafter Sinn, 
So wie auch das Kind, wenn es freudig sagt: ,Ich!' 
Zum ersten Mal selbst seinen Namen ausspricht." 



Tanne und Fichte 

Gar mächtig zu dem Lichte strebt 
Die Tanne und die Fichte 
So wie das Kind beim Spiele lebt 
Im hellen Sonnenlichte. 
Sie bauen sich die Erde auf 

... 

In einem mächt'gen Turme 
Und schauen zu dem Sternenlauf 
Im stärksten Wintersturme. 
Sie träumen von der Blüte schon­
Sie schlummert noch im Holz; 
Dod1 Zapfenfrucht und Blütenstaub 
Enthüllen sie voll Stolz. 
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Die Lilie 

Die Lilie hat das Licht gefunden, 
Sie hat dem Dunkel sich entwunden; 
Und ihrer Blüte reine Strahlen 
Leuchtend ein Bild der Unschuld malen. 
Himmelsschön erscheint 
Sie dem Licht vereint. 
So fühlt die Seelenfreude, 
Die Geisteslicht entzündet, 
Ein Kind, das sich verbündet 
Der Geistessonne. 
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Die Rose 

In der Knospe, in dem Kelche 
Schlummert noch die Rosenblü-tf 
~rtend, bis sie aus dem Dunkel 
Rufl der Sonne reine Güte. 
Sonne mit dem Lichtesfinger 
Klopfl ans kleine Knospenhaus; 
Und in rosafarbnem Glrmze 
Tritt ein Fünfstern sacht heraus. 
Jedes Kind versteht die Sprache 
Dieser Blumenkönigin. 



"Dir, o Rose, möcht ich gleichen!" 
Zieht es ihm durch seinen Sinn; 
Ahnt, was ihm noch ist beschieden, 
Wenn das muntre Spielen endet, 
Fühlt sich selbst zum Kelche werden, 
Reif zum Leben hier auf Erden. 

Sonne und Blüte 

In dem kleinen Samenknauf, 
In der Blüte Hauf zu Hau/, 
Abgetrennt vom Sonnenball 
Ruhn die Sonnensträhleben all; 
'Warten auf die lust'gen Segler: 
Biene, Schmetterling und Käfer, 
die sich mit der Fracht beladen, 
Sie zu andren Blüten tragen. 
Frucht mit ihrem Stempelfinger 
Streifet ab die kleinen Dinger, 
Lenkt den Sonnenstäubchenschein 
In den dunklen Samenschrein. 
In dem Samenschrein verborgen 
'Wacht er bis zum Frühlingsmorgen 
In der Erde, etwas bang 
Einen ganzen 'Winter lang; 
Bis ihn ruf/ ein Frühlingsstrahl, 
Ruf/ zur Reis ins Weltenall. 
Keine einz'ge Blume gäb's, 
Opfert nicht ein Strahl sich stets 
In den Samen, in der Erden 
Zu erhalten all das Werden. 
Käm nicht neu die Sonn gezogen, 
Wlir das Strähleben arg betrogen. 

All das Opfer wär vergebens 
Seines Sonnenstrahlenlebens. 
Sonnenmutter hält die Treue 
Ihren Kindern stets aufs neue, 
Ruf/ den Strahl im Samenschrein 
jeden Frühling zu sich heim; 
Löst das Erdenzauberband, 
Dem die Blume sich entwand. 

Hans-Eberhard Schiller 
Zeichnungen Renate Busse 
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DER WANDERER 

Eine Legende der Mayas 

Wenn die Sonne sinkt und die Lufi kühl wird, dann geht im Mayab der 
'Wanderer seiner Wege. Manche sind breite Wege aus weißen Steinen, ohne 
Steigung und ohne Gefälle. Sie wurden von unseren uralten Vätern von Dorf 
zu Dorf gelegt und sind noch heute zu brauchen. Die anderen sind Pfade, 
welche die großen Tiere in den Wäldern gebahnt haben, und auch die Men­
schen gehen auf ihnen und kürzen ihren Weg ab. 

Der 'Wanderer geht immer schweigend und gleichmäßigen Schrittes, und so 
macht er lange Tagesreisen, ohne zu ermüden. 

H öre und lerne alte Dinge! Der 'Wanderer, der sehr weit gehen wird, hält 
nicht inne, um die Dinge des 'Waldes oder des Bodens zu betrachten. Er wan­
dert und wandert, immer im gleichen Schritt, und blickt nur nach vorne. 

Wenn er hinter sich Stimmen von anderen, die da kommen, hört, wendet 
er nicht den Kopf, um zu schauen, und wenn sie an ihm vorübergehen, fragt 
er sie nicht, wohin sie gehen. Wenn sie ihn um wasser bitten, reicht er ihnen 
die volle Kürbisflasche; wenn sie ihn fragen, so antwortet er, und sonst 
nichts. Und er geht weiter. 

Manchmal, wenn die Sonne im Untergehen ist und er viel gewandert ist, 
fühlt er, daß die Müdigkeit in ihm sinkt. Dann reißt er von einem Baume 
ein Zweiglein mit grünen Blättern und schlägt sich damit sanfi auf die Knie, 
während er wandert. 

Das belebt seine Kräfte, und bei jedem Schritte wird er munterer und ver­
gißt die Müdigkeit. Wenn er eine Last trägt, dann wird sie ihm leichter, und 
seine Füße werden flink. Liebkosend schlägt er mit dem Zweige einmal das 
rechte und dann das linke Knie, und so kommt er zum Ziele. und bedarf 
keiner Rast. Verstehst du das? Das weift man seit tausend und mehr Jahren, 
und es scheint sehr einfach. 

Es ist, als ob der wanderer, der schweigend auf den Wegen geht, neue 
Dinge lernte, denn sein Denken hält den Takt seiner Schritte und wandert 
auch. 

Wenn er seine Aufmerksamkeit den kleinen Dingen auf der einen und der 
anderen Seite zuwendete und jeden Augenblick stehenbliebe, käme er nicht 
zur rechten Stunde an sein Ziel. 

Wenn er liefe, um schneller anzukommen, so käme er später an, denn nach 
der Anstrengung müßte er eine Weile ausruhen. All das weift der, der sich im 
M ayab auf den Weg begibt. 
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Der ~nderer nimmt in seinem Ohre den Gesang des Vogels und das Brül­
len des Jaguars auf, aber er hält nicht inne und beeilt sich auch nicht. Und 
er ist nicht allein. Viele Dinge begleiten ihn. Die einen zu seinem Wohle, die 
anderen zum Schaden. 

Wenn es auf dem Wege dunkel wird und die Sonne nicht mehr die Erde sieht, 
dann schwebt der große Vogel herab, der Pujuy heißt, das ist der Vogel, 
der aus der Tiefe und der Blässe des Abends kommt. Er erscheint nur zu der 
Stunde, in der es weder Tag noch Nacht ist, und er ist von der Farbe der 
Asche, zu der die Sonne sich verzehrt hat. 

Wer gewöhnt ist, auf den Wegen zu gehen, und wer die Einsamkeit kennt, 
weiß, was der seltsame Vogel will, der nirgends sein Nest hat und nieder­
schwebt, um die ~nderer zu suchen. Außerdem kommt er nur in der Stunde, 
in der die Dinge, die man sieht, andere zu sein scheinen. 

In dem Augenblick, da es Nacht wird, fliegt er und fällt gerade vor die 
Füße des Reisenden und schreit zum letzten Male, als schmerzte es ihn, daß 
man ihn nicht versteht, als verlöre er die Hoffnung. Und dann fliegt er mit 
mächtigem Rauschen seiner Flügel davon, um nicht mehr wiederzukommen. 
~s soll das bedeuten? 

Es ist eines der geheimnisvollen Dinge, die es auf den Wegen gibt. Es 
scheint, als wäre es gar nichts, aber es bedeutet viel. Wenn Du ein ~nderer 
bist, so denke darüber nach, und vielleicht wirst du es verstehen. 

In Mayab kann man des Nachts wandern, auch wenn der Mond nicht 
kommt und die Sterne in der Schwärze verborgen sind. 

Denn die Erde des Mayab hat Licht. Ein Licht ist es, das von unten 
kommt und sich durch die Nacht verbreitet, um dem, der es braucht, zu 
leuchten. Denn die Erde desMayabist heilig und war es, noch ehe sie iinen 
Namen hatte. Heute ist unter ihr, was in uralten Zeiten auf ihr war. Und 
das ist es, was Licht gibt. 

Der Indio geht tief in der Nacht allein und schweigend durch das Dik1 
kicht der Wälder und hört, was er nicht sieht. Denn aus der Erde kommen 
Stimmen, die zu ihm reden. 

Voll guter Ruhe und Frische ist die Nacht für den mznderer, der zu sehen 
und zu hören weiß und die Nacht der Erde spürt. 

Heilig ist die Erde des Mayab. 
Nach Antonio Mediz Bolio 
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AUS DER SCHULBEWEGUNG 

GYMNASTISCHE ERZIEHUNG 

Aphoristische Bemerkungen von Graf Bothmer und Elisabeth Dessecker, 
seiner Schülerin, die sein Werk weitergetragen hat innerhalb der Welt­
Waldorfschulbewegung und am 26. Januar in Stuttgart verstorben ist. 

Schon nach kurzem Oben stand fest, daß in der Gymnastik der Mensch 
zum realen Erleben des Raumes vordringen müsse, nicht nur ·des im Menschen 
Gesoalt gewordenen, sondern ebenso des ihn umgebenden, makrokosmischen 
Raumes. In der Gymnastik strebt das Ich über die Brücke des menschlieben 
Körpers die Verbindung mit dem Raume an. Was das leb vom Geistigen des 
Raumes durch den Intellekt in abstrakton Begriffen oder geometrisch erstarr­
ten Formen zu fassen sucht, das soll ihm in der Gymna5tik als Raumeskräfte 
zu Bewußtsein kommen. Nachschaffend soll es sie erleben. 

Der Mensch bestimmt den Raum. 
Er richtet sich auf und erhebt sein Haupt frei- zur Höhe. 
Er fällt- zur Tiefe. 
Er stellt sich fest mit beiden Beinen auf die Erde und spannt seine Arme aus­
zur Breite. 
Er richtet seinen Blick und Schritt nach einem Ziel, - nach vorwärts und 
durchmißt die Länge. 
Er findet die Kraft des Widerstandes - rückwärts. 
Er bildet mit den Armen den Umkreis nach; sie sind die Radien, Strahlen. 
Seine Schädelform ist Abbild des Umkreises. 

Der Mensch prägt so den Raum. 
Erst sein Bewußtsein unterscheidet die Dimensionen und gibt ihnen Wert und 
Maß. Es ist der Mittelpunkt und umspannt den Umkreis. 

Eine Bewegungsschule, die in vielseitigem Kräftespiel das heranwachsende 
Kind anleitet, den unbegrenzten &aum immer neu auf diese Weise nach dem 
Bild des Menschen zu bestimmen und zu beleben, läßt den Raum als .den grö­
ßeren Menschen im Bewußtsein erstehen, überwindet die tote Vorstellung 
der Dimensionen und findet dafür in ihrer Dynamik die Sprache einer mora­
lischen Welt, die vielfach und stark in die Bilder der menschllichen Sprache 
eingegangen ist. Richtunggebend für eine solche Schule ist einzig die Bewe­
gung, welcher der übende m~t seinen Sinnen und seinem Denken folgt und 
deren Kräften er Form und Zeitmaß gibt. 
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Auf seine Frage nach dem Verhältnis der Musik zur Gymnastik erhielt 
Graf Bothmer von Rudolf Steiner die Antwort: "Da müßte man den Kon­
trapunkt studieren." Die Gymnastik-Aufführungen Graf Bothmers hatten 
oft eine musikalische Unterstützung. Die Notwendigkeit ergab sich aus den 
chorischen Darstellungen, die einer akustischen Führung bedürfen. Graf Both­
mer wandte sich in dieser Sache an Musiker, Kollegen und andere. In einlei­
tenden Worten zu einer Gymnastikaufführung vom März 1926 sagt Bothmer 
über das Verhältnis von Gymnastik zur Musik: "Paul Baumann hat die 
Musik zu folgenden Gruppen komponiert. Sie werden bald sehen, daß die 
Musik nicht eine Begleitung ist. Sie geht bis zu einem gewissen Grade ihre 
eigenen Wege, greift gewissermaßen das Gymnastische nur als Motiv auf, um 
dieses dann frei zu behandeln, so daß die übenden sich eher gegen die Musik 
behaupten müssen, als sich ihr anvertrauen können. Das ist gut so; denn 
Gymnastik soll den Menschen aufwecken zum bewußten, denkenden, fühlen­
den und wollenden Ergreifen seines Körpers, sie soll sein die körperliche 
Schule für das menschliche Ich." Später haben Elly Wilke (Musikerin und 
Eurythmistin), Friedrich Wickenhauser, Georg von Albrecht und einmal auch 
ein Schüler, der Musiker war, sich der Aufgabe um diese Musik angenommen. 
Ein kleines Schülerorchester führte sie aus. 

Wie sehr Graf Bothmer die Frage nach Gymnastik und Musik am Herzen 
lag, ist aus einem seiner letzten Briefe zu ersehen: "Am Tage von meiner 
Abreise aus Stuttgart lud ich Dr. Schwebsch in unseren Saal ein, um mit ihm 
einmal die Frage nach der kontrapunktischen Begleiwog zu besprechen. Er 
war für die Sac:he sehr aufgeschlossen ... Ich übte ihm die Kreisschlingen, den 
Fall in die schiefe Ebene und den lotrechten Fall vor •.. Es freute mich, daß 
Dr. Schwebsch die Entwicklung aus dem lotrechten Fall ein ganzes Drama für 
sich nannte. Musikalisch beschäftigte ihn am meisten ·der erste Fall mit der 
Umdrehung, für die er nach dem musikalischen Ausdruck suchte und ihn im 
Wechsel der Tonart sah. Er machte da allerhand musikalische Experimente 
auf dem Klavier, die mich meine musikalische Unbildung schmerzlich fühlen 
ließen. Kurzum, es war ihm der Mühe wert, sich mit der Sache zu beschäftigen, 
und ich hoffe auf eine Fortsetzung." (19. 8. 1941). Es war dies die letzte 
gymnastische Tätigkeit Graf Bothmers. 

Wollen wir heute die Frage nach Gymnastik und Musik in uns wieder 
lebendig werden lassen, dann ergeben sich zwei neue Fragen. Die eine lautet: 
Hat die gymnastische Bewegung überhaupt eine Beziehung zur Musik? Die 
andere lautet: Kann man durch gymnastische Erziehung der Musik in irgend­
einer Weise dienen? Diese Fragen treten vor allem auf, wo Gymnastik neben 
der Eurythmie getrieben wird, wie es von Anfang an bei der Borhmer-Gym­
nastik der Fall war. Ein Wort Rudolf Steiners aus einem Lehrplanvortrag 
vom 6. 9. 1919 kann diese Fragen noch vertiefen: "Aus dem Musikalischen 
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und auch aus dem sonstigen Künstlerischen muß das Turnen und die Euryth­
mie herausgeholt werden." 

"Das musikalische Element, das im Menschen von seiner Geburt an ja 
lebt, ... ist von sich aus ein Willenselement, trägt Leben in sich." (R. Steiner, 
Methodisch-Didaktischer Kurs 1919.) Dieses Leben wird als ein zu starkes 
geschildert, das bis :z,u einem gewissen Grade abgelähmt werden muß durch 
die Erziehung. Im 14., 15. Lebensjahr erwacht ein innerlich geistiges musika­
lisches Element. Durch das erste naturhaft-musikalische Element, das den 
Menschen umgibt, spricht die Welt zu ihm durch die in .der Natur verkörperte 
Sphärenmusik. Im zweiten, geistig-musikalischen Element, das in der mensch­
lichen Seele erwacht, spricht der Mensch zur Welt, er sucht von sich aus den 
Zusammenklang. Die Dreiheit von Takt, Rhythmus und Melos sowie die­
jenige von Sprung, Schwung und fließender Bewegung enthalten diese Um­
kehrung der musikalischen Zwiesprache zwischen Welt und Mensch. 

Eurythmie und Gymnastik umgeben die Musik geschwisterlich. Wie der 
Euryllhmist in das Erleben des Tones hineingeführt wird, wobei ihm der Ton 
zu Hilfe kommt, so muß der Musiker in den Ton selbst hineinkommen, wo­
bei ihm der Körper zu Hilfe kommt. (R. Steiner, Ton-Eurythmiekurs 1924). 
Das Ergreifen des Körpers ist Aufgabe der Gymnastik. Dies bedarf eines 
ebenso strengen Studiums wie es der Eurythmist und Musiker benötigt, um 
zu einem wirklichen Können zu gelangen. 

Aus: Elisabetb Dessecker, .Gymnastik und Musik", 
in .Erzieh.ungskuost", Jahrgang 1962. 

KARL KöNIG t 

Bei Fertigstellung dieses Heftes erreicht uns die Nachricht, daß am Sonntag, 
dem 27.März, um 12 Uhr Dr. med. Karl König, der Begründer der Camphill­
Bewegung, unerwartet an den: Folgen eines Herzleidens gestorben ist. Sein 
Lebenswerk für die seelenpflegebedürftigen, bewegungsgestörten und sprach­
behinderten Kinder und Jugendlichen hat sich von Schottland und England 
nach Irland, Amerika, Südafrika, Holland, der Schweiz und Deutschland aus­
gebreitet. Vom Leben und einzigartigen Werk dieses bedeutenden anthropo­
sophischen Heilpädagogen, der auch als Autor u. a. im Verlag Freies Geistes­
leben hervorgetreten ist, soll in einem der nächsten HeA:e ausführlicher be-
richtet werden. Die Redaktion 
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SEMINAR ZUR GEGENWARTSKUNDE FÜR LEHRER 

ALLER SOHULAR TEN 

Im vergangeneo Jahr fand in Rendsburg ein Seminar zur Gegenwarts­
kunde für Lehrer aller Schularten statt, das vom Landesbeauftragten für 
staatsbürgerliche Bildung veranstaltet wurde. Etwa 40 Lehrer der Volks­
schulen, der Mittelschulen, der Berufsschule, der Ländlichen Oberschule, der 
Gymnasien und der Waldorfschule fanden sich zu gemeinsamer Arbeit zu­
sammen. Das Thema des Seminars lautete: "Die Stellung der Bundesrepublik 
im politischen Machtgefüge der Welt von 1965." Die Arbeit gliederte sich 
in fünf Nachmittagsveranstaltungen und vier ganze Studientage. An den 
Nachmittagen wurden von eigens ·dazu eingeladenen Persönlichkeiten Fach­
vorträge gehalten, an die sich jedesmal eine lebhafte Diskussion anschloß, 
wie das wohl nicht anders sein kann, wenn sich Historiker über politische 
Fragen der Gegenwart Gedanken machen. Die Einzelthemen lauteten: 

Die Stellung der Bundesrepublik in der Weltwirtschaft 1965 
Das gegenwärtig·e Verhältnis der Bundesrepublik zur UdSSR 
Die Bundesrepublik zwischen Washington und Paris 
Die Außenpolitik der Regierung Erhard 
Gedanken zur Didaktik der politischen Bildung 

Bei den ganztägigen Veranstaltungen wurden vormittags in drei Gruppen 
Hospitationen durchgeführt, so daß jeweils etwa 12 Lehrer einer Unterrichts­
stunde beiwohnten, die der betreffende Kollege über ein selbstgewähltes ge­
genwartskundliches Thema gab, und zwar am ersten Tag in drei Mittelschul­
klassen, am zweiten Tag in je einer Klasse der Ländlichen Oberschule, des 
Gymnasiums und der Waldorfschule, am dritten Tag in drei Berufsschul­
klassen und am vierten Tag in drei Volksschulklassen. Nachmittags wurden 
die gewonnenen Erfahrungen ausgetauscht. 

Verständlicherweise hatte das Kollegium der Rendsburger Waldorfschule 
zunächst starke Bedenken gegen einen solchen einmaligen Besuch von Lehrern 
verschiedener Staatsschulen. Denn mit Recht mußten wir uns fragen: Kann 
eine einzelne Unterrichtsstunde überhaupt etwas von der besonderen Prä­
gung der Waldorfpädagogik zeigen? Muß nicht- 'bestenfalls- der Eindruck 
entstehen, der Unterricht in der Oberstufe der Waldorfschule unterscheide 
sich kaum vom Unterricht in der entsprechenden Klasse eines Gymnasiums? 
Werden die Gäste genügend Verständnis haben für die besondere Zusammen­
setzung der 12. Klasse einer "einheitlichen Volks- und höheren Schule"? Ist 
den Schülern, die den Geschichtsunterricht in geschlossenen Epochen gewöhnt 
sind, eine solche Einzelstunde überhaupt zuzumuten? Und ist nicht obendrein 
die Behandlung eines aktuellen Themas ("Hallstein-Doktrin") unter diesen 
Umständen ein wenig heikel?- Aber andererseits mußten wir uns sagen: Bei 
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aller intensiven Arbeit in unserer "pädagogischen Provinz", deren Freiheits­
raum wir sorgsam hüten, müssen wir, wo immer sich eine Gelegenheit dazu 
bietet, den Kontakt mit der Umwelt suchen und pflegen, insbesondere die 
freundschaftliche Zusammenarbeit mit Kollegen der anderen Schulen. 

Das "Wagnis" hat sich, wie ich glaube, gelohnt. Denn sowohl die Hospi­
tation selbst, als auch die anschließende Besprechung und viele Einzelge­
spräche, die sich ergaben, fanden in einer Atmosphäre gegenseitiger Achtung 
und verstärkten gegenseitigen Verstehens statt. Vor allem konnte in einer 
abschließenden Betrachtung, zu der am letzten Studientag je ein Vertreter 
der einzelnen Schularten das Wort erhielt, zusammenfassend dargestellt wer­
den, wie sich die Probleme der Gegenwartskunde und Gemeinschaftskunde, 
um die während des Seminars so heiß gerungen wurde, aus der Sicht der 
Waldorfschule ausnehmen. 

Einige Probleme, die mit der Gliederung des staatlichen Sch·ulwesens zu­
sammenhängen, sind der Waldorfschule als einer "einheitlichen Volks- und 
höheren Schule" unbekannt. Wie steht es mit der politischen Bildung der­
jenigen Volksschüler, die einmal oder mehrmals sitzenbleiben? Sie sind vom 
Besuch der Abschlußklasse ausgeschlossen, kommen also überhaupt nicht in 
den Genuß der Gegenwartskunde, die nach den neuen Richtlinien unter Strei­
chung des Geschichts-, Geographie- und Biologieunterrichts in der 9. Klasse 
erteilt wird. Aber auch in dieser Abschlußklasse, die der begabten Schüler 
seit langem beraubt ist, sind die Möglichkeiten einer politischen Bildung er­
fahrungsgemäß gering. Und die Berufsschule kann die Arbeit nur in begrenz­
tem Maße fortsetzen, denn sie hat die jungen Menschen, die inzwischen voll 
in der Berufsausbildung stehen, in ganz neuer Klassenzusammensetzung nur 
ein einziges Mal in der Woche.- Die Waldorfschule, in der die Kinder alters­
mäßig geführt werden, möchte auch den weniger begabten Schülern zu einer 
vollen Bildung verhelfen; sie erweist sich dadurch als ein Stück praktische 
Gemeinschaftskunde. 

Andere Probleme, die mit der staatlichen Verwaltung des Schulwesens zu­
sammenhängen, sind der Waldorfschule als einer freien Schule ebenfalls 
fremd. Nach den neuen Richtlinien für die Mittelschulen sollen in der Ab­
schlußklasse Geschichte, Zeitgeschichte und Geographie in dem Fach Gegen­
wartskunde aufgehen. Nach den neuen Richtlinien für die Gymnasien soll in 
der Obersekunda die Geschichte im zweiten Durchgang von den Anfängen 
bis 1700 behandelt werden, damit die beiden Primen für gemeinschaftskund­
liche, fächerübergreifende Themen zur Verfügung stehen. Auch hier wird um 
die Fächer, ihre Stundenzahl und die praktische Durchführung gerungen. Soll 
der Unterricht chronologisch, exemplarisch oder komplex gehandhabt wer­
den? Wieweit müssen für eine exemplarische Behandlung chronologische Ge­
schichtskenntnisse vorausgesetzt werden? - Der Lehrplan der Waldorfschule 
mit seinen auf die einzelne Altersstufe abgestimmten Epochen in Geschichte, 
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Geographie und Kunstgeschichte läßt der freien Initiative des Lehrers einen 
genügend weiten Raum, so daß jeder in der intimen Zusammenarbeit mit den 
Schülern der jeweiligen Klasse einen ihm persönlich geeignet erscheinenden 
Weg zur Bewältigung der Aufgabe finden kann. 
Wieder andere Probleme sind der Waldorfschule in ähnlicher Form durchaus 
vertraut. Interessanterweise handelt es sich dabei um Einblicke in das Wesen 
der Berufsschule, wie sie den Seminarteilnehmern eröffnet wurden: Es gibt 
kein Sitzenbleiben, es werden keine Berechtigungsscheine er~eilt, und es 
herrscht ein ungewöhnliches Begabungsgefälle (vom Abiturienten bis zum 
Hilfsschüler), so daß den Lehrern ·dieser berufsbegleitenden Schule nichts 
anderes übrigbleibt, als sich neben dem eigentlichen Fachunterricht auf die 
wesentlichen Aufgaben des Erziehers zu besinnen, nämlich dem jungen Men­
schen einen humanen Lebensstil und eine rechte Einstellung zur Freiheit bei­
zubringen, ihn zu lehren, sich anzupassen, ohne sich zu verlieren, und ihm 
echte Lebenshilfe zu geben, da gar mancher durch Schwierigkeiten in der 
Familie oder im Betrieb und durch Arbeitsplatzwechsel starken inneren und 
äußeren Belastungen ausgesetzt ist. In diesem Sinne ist die Berufsschule eine 
"helle Insel in der heutigen Umwelt".- Eben dies bemüht sich auch die Wal­
dorfschule zu sein, indem sie mit dem menschenkundliehen Rüstzeug, das 
ltudolf Steiner ihr übergab, die ihr anvertrauten Kinder zwölf Jahre hin­
durch gemeinsam erzieht und sie erst dann aus der Geborgenheit der Schule 
entläßt in die vielfachen Spannungsfelder einer sich wandelnden Welt. 

Reinhart Fiedler 

VON NEUEN BüCHERN 

RUDOLF STEINER UND ERNST HAECKEL 

Eine der umstrittensten Persönlichkeiten des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
war Ernst Haeckel. Als Naturforscher hatte er bedeutende Beiträge zur 
Erweiterung des biologischen Weltbildes geliefert und eine mit Fanatismus 
verfochtene Haltung eingenommen, aber er hatte es auch als seine Aufgabe 
angesehen, sich mit den kirchlichen und politischen Verhältnissen seiner Zeit 
in aggressiver Weise auseinanderzusetzen. In jenen mit Schärfe und Heftig­
keit geführten Kämpfen trat Rudolf Steiner immer wieder für Haeckel ein, 
obwohl er klar erkannte, wo Haeckel unrecht hatte, und auch, worin er in 
gewissem Sinne seinen Gegnern nicht gewachsen war. "Ich glaube, er (Haeckel) 
hat nie gewußt, was die Philosophen von ihm wollten." Aber es war eine 
Grundeigenschaft Rudolf Steiners - zugleich die allein objektiv zu nennende 
Grundhaltung des exakten Wissenschaftlers und Forschers: das Wirklichkeits­
gemäße, Weiterführende, Zukunftsträchtige überall aufzusuchen und, unge-
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achtet etwa damit verknüpfter Irrtümer und einzelner menschlicher oder 
zeitgebundener Schwächen und Unzulänglichkeiten, als solches zu erkennen 
und anzuerkennen (ein auch für die Pädagogik bedeutungsvoller Grundsatz!). 
So kam es auch dem "Goetheanisten" Rudolf Steiner nach seiner eigenen 
Aussage bei seinen Arbeiten im Zusammenhang mit Goethe nicht auf dessen 
einzelne Entdeckungen an, sondern einzig und allein darauf, "daß sie Blüten 
waren an der Pflanze einer geistgemäßen Naturanschauung". Nur eine solche 
Haltung kann auch der Natur und Entwicklung des Menschen gerecht 
werden. Und so konnte Rudolf Steiner in Haeckel die Persönlichkeit sehen, 
die durch die naturwissenschaftliche Begründung des Entwicklungsgedankens 
und durch die Auffindung des "biogenetischen Grundgesetzes" der forschen­
den Menschheit eine zeitgemäße und notwendige Richtung geben konnte, 
und die bereit war, diese mit großem moralischem Mut gegen alle retardie­
renden Elemente im Geistesleben des ausgehenden 19. Jahrhunderts durch­
zufechten. "Er (Haeckel) sitzt am Steuer; er steuert kräftig. Wenn wir auch 
an manchen Stellen, an die er uns führt, nicht gerade vorbei wollen; er hat 
doch die Richtung, die wir einschlagen wollen."- Diese positive, ja, mitunter 
enthusiastisch bejahende Haltung Rudolf Steiners gegenüber Haeckel ist ihm 
von Feinden als Inkonsequenz und noch Schlimmeres ausgelegt worden. -

In dem hier vorliegenden Buch von Hernieben handelt es sich nun keines­
wegs vorwiegend um eine Rechtfertigung Rudolf Steiners, d. h. um eine 
Klärung der Frage, wie Rudolf Steiner zu Haeckel gestanden hat, wie man 
bei flüchtiger Beurteilung des Buchtitels vermuten könnte. - Gewiß sind die 
menschlichen und wissenschaftlichen Beziehungen zwischen diesen beiden so 
außerordentlich verschiedenen Persönlichkeiten eingehend dargestellt; man 
lernt bis in feinste Züge die Schicksalsführung und die Seelenwege und 
-kämpfe Haeckels kennen, und man lernt beim Lesen des Buches den "jungen 
Steiner" verstehen und wie seine frühen, mitunter sehr radikalen Äußerungen 
im Zusammenhang seines Lebens und Wirkens darinstehen. - Aber das Buch 
enthält bedeutend mehr. Mit dem Titel ist gewissermaßen nur der Grund­
akkord angeschlagen zu einer umfassenden Darstellung der gesamten gei­
stigen Situation, die um die Jahrhundertwende wirksam war und die Impulse 
gegeben hat für alle weitere Entwicklung in unser Jahrhundert hinein. Das 
Ringen um eine Entscheidung in der alten Menschheitsfrage, die im Grunde 
auch heute noch die Menschen in zwei Lager trennt, der Frage nach dem Sein 
und Werden des Menschen und der Welt, erfuhr in jenen Jahrzehnten eine 
dramatische Zuspitzung. In diesem Ringen erscheinen die beidenl Geistes­
kämpfer Ernst Haeckel und Rudolf Steiner wie zwei Eckpfeiler: auf der 
einen Seite der biologisch forschende, naturwissenschaftliche, dogmatische 
Materialist, auf der anderen der Erforscher der Geistwelt und Goetheanist 
im modernen Sinne. - Beispielhaft ist die Art, wie Rudolf Steiner einem 
Menschen so gegensätzlicher Art und Anschauung, wie es Haeckel war, im 
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Leben begegnet ist, wie er ihn ehrlich anerkennen, hoch schätzen und ver­
teidigen konnte. Dies darf als Urbild einer Menschenbegegnung überhaupt 
angesehen werden, wie sie auch Goethe vorgeschwebt haben mag, wenn er 
sagt: "Wenn die Hoffnungen sich verwirklichen, daß die Menschen sich mit 
allen ihren Kräften, mit Herz und Geist, mit Verstand und Liebe vereinigen, 
auch voneinander Kenntnis nehmen, so wird sich ereignen, woran jetzt kein 
Mensch denken kann." Dieses Grundmotiv einer würdigen, sachlichen Men­
schenbegegnung klar herausgearbeitet zu haben, gibt dem Buch eine besondere 
Note und macht es zu einem rechten "Erziehungsbuch". 

Trotz der Tiefe und des Ernstes der behandelten Fragen und trotz des 
philosophischen Hintergrundes ist das Buch in allen Teilen sehr ansprechend 
und lebendig geschrieben, und immer wieder erfreuen die ausgewogenen, 
objektiven, unbestechlichen Urteile. Es ist hier ein bedeutendes Werk geschaf­
fen worden, das viel mehr gibt, als die bescheidene Aufmachung erwarten 
läßt. Durch außerordentlich geschickt gewählte Zitate der bedeutenden Träger 
jener geistigen Auseinandersetzungen wird auf kleinem Raum eine geistes­
geschichtliche Oberschau über den Entwicklungsgang wichtiger Jahrzehnte 
von seltener Prägnanz und Klarheit gegeben. Es wird deutlich, wie aus vielen 
Quellen die geistigen Ströme zusammengeflossen sind, die zu der so schwer 
verständlichen großen Weltenwende am Ende des 19. Jahrhunderts geführt 
haben. Und somit wirft diese Darstellung auch ein weithin erhellendes Licht 
auf die Probleme und Ereignisse unseres, des zwanzigsten Jahrhunderts. Wie 
sich gerade an der Gestalt Haeckels tiefe Einblicke tun lassen in die Differen­
ziertheit, die Vielseitigkeit des Menschenwesens, so steht er in seiner Inkonse­
quenz als charakteristisches Schulbeispiel für eine ganze Generation von 
Wissenschaftlern des 19. Jahrhunderts: Gedankenrichtungen, die damals die 
tieferen Seelenschichten ihrer markanten Vertreter, ihrer fanatischsten Ver­
fechter noch unberührt ließen, sind längst Allgemeingut, Weltbild, Lehrgut 
für alle geworden und finden ihre Konsequenzen bei den Generationen, die 
damit aufwachsen. Wir haben es heute -auch im Pädagogischen - mit ihnen 
zu tun, sie sind "unsere" besondere Situation. Der Verfasser zeigt nun, wie 
diese Situation nicht zu bejammern oder angesichts ihrer ein "Zurück" zu 
erwägen ist, sondern als notwendige, wenn auch unerhört gefährlich-kritische 
Durchgangsstation des Menschen zu seiner freien Selbstbestimmung vom 
Geiste her gesehen werden muß. Er umreißt im Zusammenhang damit 
zugleich die zukünftigen Aufgaben einer zeitgemäßen Wissen.Schaft, zu der 
in der Anthroposophie Rudolf Steiners überall die Ansätze und Umrisse zu 
finden sind. Daß das Buch neben allen weltanschaulichen, wissenschaftlichen 
und erkenntnistheoretischen exakten und gründlichen Auseinandersetzungen 
auch zugleich auf die Seelen- und Schicksalsrätsel der einzelnen Individuali­
täten eingeht, wie solche zu allen Zeiten innerhalb menschlicher Zusammen­
hänge auftreten, gibt ihm Bedeutung über jede Zeitgebundenheit hinaus; wird 
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es doch zu den wichtigsten Erkenntnismitteln für eine moderne und zukünf­
tige Welt- und Menschenbetrachtung und zu aller pädagogischen Tätigkeit 
gehören, solche Schicksals- und Seelenrätsel zu studieren und zu ihrer Lösung 
beizutragen. Auch von hier aus muß man diesem hervorragend wertvollen 
Buch eine recht weite Verbreitung wünschen. Walther Dietz 

"BEWEGUNGSBILD UND MENSCHLICHE GESTALT 

VOM WESEN DER LEIBESERZIEHUNG" 

Das unter diesem Titel erschienene Buch von Dr. med. Peter Prömm* stellt 
in seiner Art eine Neuerscheinung dar, die die zeitgenössische Fachliteratur 
in mancher Richtung vertieft und erweitert und damit bereichert. Peter 
Prömm, selbst Turn- und Gymnastiklehrer und praktischer Arzt, hat in 
seiner Arbeit versucht, das bisher auf dem Gebiet der Leibeserziehung Er­
reichte mit den grundlegenden Gedanken und Richtlinien des Begründers 
der Anthroposophie, Rudolf Steiner, zu durchdringen. In 23 Kapitel hat 
der Verfasser diesen Versuch gegliedert: 

Historische Betrachtung über die Entwicklung der Leibesübungen 
Der Dualismus in der modernen Leibeserziehung 
Pestalozzi 
Jugendbewegung, Gymnastikbewegung 
Vergleich zwischen Hellenen und Deutschen 
Erkenntnistheoretische Betrachtung über die Bewegung 
Das Wesen der Bewegung 
Die Dreigliederung des menschlichen Organismus 
Ermüdung und Erholung 
Stoffwechsel und Energiebedarf bei der Bewegung 
Erkenntnistheoretische Betrachtung über den Leib 
Das Ergreifen des Leibes durch das Ich 
Der Mensch als realisierter Erkenntnisprozeß 
Vom Erlernen körperlicher übungen 
Leibliche und seelische Entwicklungsstufen des Kindes 
Ausdrucks-, Ziel-, Spiel-Bewegung 
Gymnastik und Kunsterziehung 
Freie organische Bewegung. Loheland. 
Gymnastik von Graf Bothmer, Hans Strauß. 
Der plastische Charakter der Bewegung. Gymnastik und Gestalt. 

• Herausgegeben von der Pädagogischen Forschungsstelle beim Bund der Freien Waldorf1chulen E. V. 
Stuttgart, Haußmannstr. 44. Auch zu beziehen über Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart, und dea 
Buchhandel. 
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Stabübungen 
Gymnastik, Eurythmie und Heileurythmie 
Zusammenfassende Charakterisierung des Bewegungsbildes des Menschen 

Unter diesen Aspekten vermittelt uns der Autor eine in dieser Art noch nicht 
behandelte übersieht über die Entwicklung der Leibesübungen im allgemeinen 
und das Wesen der Leibeserziehung im besonderen. Er geht bei der Behand­
lung des Gesamtkomplexes davon aus, daß der Leib von denselben Kräften 
bewegt wird, die ihn auch gebildet haben und die im Denken faßbar sind. 

Er betont, daß das menschliche Leben heute in zwei Gegensätze ausein­
andergerissen ist, in die abstrakt-intellektuelle und in die körperliche Betäti­
gung, ohne daß eine wirkliche Vermittlung und Beziehung zueinander vor­
handen wäre. Er sagt: "Zur Überbrückung dieser Kluft sind zwar mancherorts 
gute Ansätze gemacht worden, jedoch stehen ihrer Verwirklichung noch große 
Hindernisse entgegen. Solange der Dualismus unserer Zeit nicht überwunden 
und die Wirklichkeit des Geistes erkannt und danach gehandelt wird, besteht 
keine Aussicht, hier wirklich weiterzukommen." Daß er damit auch die 
Meinungen um die irrige Zweiteilung (Körper-Geist) und die wahrheits­
gemäße Dreigliederung des menschlichen Organismus (Körper-Seele-Geist) 
in den Mittelpunkt seiner Betrachtungen stellt, ist nur zu verständlich. 

So kennzeichnet er den auseinanderstrebenden Charakter des Betreibens 
von Leibesübungen und wirklid:ter Leibeserziehung, indem er den zweck­
dienenden Impulsen der Nachfolger Jahns, "die das Turnen mehr und mehr 
methodisch vom Leichten zum Schweren ordneten, dabei aber keine Rücksid:tt 
auf die Entwicklungsstufen des Schülers nahmen", die Gedanken derjenigen 
gegenüberstellt, wie etwa Guths-Muths, Pestalozzi u. v. a., die ihren Blick auf 
das Wesen der Leibeserziehung selbst gerichtet haben. 

Das Erkennen des hohen Wertes vor allem der Gymnastik als gesamtbil­
denden Erziehungsfaktor ist Leitmotiv der zielweisenden Ausführungen des 
Verfassers. Daß aber die Problematik der künftigen Gestaltung der Gym­
nastik, d. h. das Rätseln um die rechten natürlichen und ästhetischen mensch­
lichen Bewegungsformen - besonders im Hinblick sowohl auf die Entwick­
lungsstufen, als auch auf die Ausbildung der Fähigkeiten des jugendlichen Men­
schen, unterschiedlich nach der Veranlagung (Konstitution) der Geschlechter­
sich noch immer ungeklärt in der Schwebe befindet und die Meinungen dar­
über erheblich auseinandergehen, ist kein Geheimnis. Peter Prömm findet 
Grundlagen zur Lösung des Problems, indem er die zukunftweisenden Ideen 
Rudolf Steiners in überzeugender Weise für die Leibeserziehung fruchtbar 
zu machen versteht! 

Vom weither strahlenden "Glanz des griechischen Altertums", über Salz­
mann, Guths-Muths, Jahn, Spieß, Pestalozzi - auch Schiller und Goethe 
kommen dabei zu Wort -, bis hin zu den Sinnern und Erziehungsdenkern 
der neueren Zeit, wie Fritz Eckart, Prof. Dr. Carl Diem, Neuendorff, Alt-
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rockund den Österreichischen Neuerern des Turnens, Slama, Gaulhofer, Strei­
cher, die zu den natürlichen Übungen gelangten und damit auch die biologi­
sche Bedeutung neben der maßgebenden erzieherischen Seite in den Vorder­
grund rückten, vermittelt er in seinem Buch einen markanten, umfassenden 
Oberblick über das Wollen und Wirken all der Großen der Besinnung nicht 
nur auf die körperlichen, sondern auch auf die inneren, die geistig-seelischen 
Werte. 

Als eine bedeutsame Orientierung in der eigenen Arbeit aber hebt der 
Verfasser die Ziele hervor- nämlich "die Gymnastik als Raumbeschreibung 
in der Zeit aufzufassen und die differenzierte Auseinandersetzung mit der 
Schwerkraft und der sie überwindenden Willenskraft" -, mit denen Fritz 
Graf von Bothmer eine Gymnastik für Schüler und Schülerinnen bis zum 
18. Lebensjahr begründet hat, die der jeweiligen Entwicklungsstufe des jun­
gen Menschen Rechnung zu tragen versucht, und der sich damit, philosophisch 
und psychologisch gesehen, die Gedan1ken bedeutender Persönlichkeiten, wie 
Jaensch, Scheler, Klages, Palagy u. a. zu eigen machte. Und mit den Worten 
des Buches "Lebendige Bewegung und Mens.chenbildung" von Heinz Döpp­
Vorwald weist Peter Prömrn darauf hin, daß eine der wesentlichsten Auf­
gaben der Pädagogik unserer Zeit ·darin besteht, "-den Bewegungssinn der 
Menschen zu schulen und die vorhandenen Ansätze zu einer allgemeinen 
Durchdringung der Volks- und Schulerziehung auszubauen ·und über das 
bloße Vital-Gesundheitliche hinaus diesen tiefsten Gehalt in der Arbeit immer 
neu lebendig zu machen". 

Im weiteren Verlauf seiner vielseitigen wissenschaftlichen Untersuchungen, 
auf welche hier nur hingedeutet werden kann, setzt sich der Verfasser ferner 
mit den Erscheinungen der neueren Zeit, den Reaktionen gegen die Erstar­
rung und Mechanisierung der Leibesübungen auseinander, mit dem Sport, bei 
dem die Leistung des einzelnen im Vordergrund steht, und den Turn- und 
Kampfspielen, die das gemeinschaftsbildende Element betonen (Schenken­
dorf), analog der Breitenarbeit z. B. in den Turn vereinen. 

Auf den menschenkundlieh-psychologischen Einsichten Rudolf Steiners 
fußend, kommt der Verfasser zur Feststellung, daß der heutigen Turnpäd­
agogik zum überwiegenden Teil noch immer die Einsicht fehlt, -daß der Mensch 
harmonisch in Leib, Seele und Geist gegliedert ist, eine Erkenntnis, deren 
Richtigkeit heute als zukunftsicher angesehen werden muß. 

Die erkenntnistheoretischen Betrachtungen über den Leib, die Bewegung 
und ihr Wesen sowie Ausführungen über den plastischen und musikalischen 
Charakter der Bewegung sind ebenso aufschlußreich und erschöpfend wie die 
Präzision der Ausführungen über die leiblichen und seelischen Entwicklungs­
stufen des Kindes, den Stoffwechsel und Energiebedarf bei der Bewegung 
oder über das Verhältnis zwischen Gymnastik, Eurythmie und Heileurythrnie. 
Geradezu fundamental ist die Erkenntnis, daß es sich hei dem Mikrokosmos 
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der menschlichen Gestalt um erstarrte Bewegung handelt, die auf höherer 
Ebene wieder zur Bewegung geführt werden muß! 

Man darf Peter Prömm dazu beglückwünschen, wie gut er es verstanden 
hat, seine vielseitigen Gedanken und Erkenntnisse über das Gesamtgebiet 
der Leibesübungen, besonders aber .der Gymnastik, zu einem einheitlichen Bau 
zusammenzufügen. Dafür .gebühren ihm uneingeschränkte Anerkennung und 
Dank! Der Inhalt dieser wertvollen Arbeit, mit dessen Her-ausgabe sich der 
Verfasser ein bleibendes Verdienst erworben hat, sollte Gemeingut aller neu­
zeitlich orientierten Erziehungstätigen und -verantwortlichen, aller Turn­
und Gymnastiklehrer und -Iehrerinnen sein, die als das Ziel ihrer Arbeit die 
vollmenschliche Gesamterziehung (Körper-Seele-Geist) des jungen Menschen 

sehen. Jochern Nietzold 

DAS SIEBENECK 

Hans Börnsen: Das geheime Gesetz des Siebenecks, die Gestaltung der Form 
aus dem Reiche der Bewegung. Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 1965, 
56 Seiten, 24 Figuren. Preis DM 8,50 

Das Jahrhundert von 300 bis 200 v. Chr., an dessen Beginn Euklid seine 
Wirksamkeit entfaltete, kann das Jahrhundert Euklids genannt werden. Es 
schloß mit ·dem Mathematiker Apollonius von Pergä würdig ab. Sein Haupt­
werk waren die acht Bücher der Kegelschnitte (konika). Daneben hat er eine 
ganze Reihe anderer Schriften mathematischen Inhaltes verfaßt, von denen 
die meisten verlorengegangen sind. Eine davon betitelt sich "peri neuseön" 
(de inclinationibus), zu deutsch "Ober die Neigungen". Sie handelt davon, 
daß man zwischen zwei der Art und der Lage nach gegebenen Linien eine 
gegebene Strecke so einzeichnen soll, daß sie verlängert durch einen gegebenen 
Punkt geht. Es kommt dabei auf die Neigung (neusis) an, die man der 
Strecke zuteil werden läßt. In dem Aufsatz über altgriechische Bewegungs­
geometrie (Erziehungskunst, Doppelheft 8/9 des Jahrgangs 1965) finden sich 
einfache Beispiele einer solchen Geometrie. 

Diese Art von Geometrie ist streng zu unterscheiden von derjenigen, die 
bloß mit dem Schnitt von Kreisen und Geraden operiert, d. h. allein der In­
strumente Zirkel und Lineal bedarf, ohne daß es dem Zufall überlassen 
bleibt, ob die Konstruktion gelingt. So ist, um nur ein Beispiel zu nennen, 
ein regelmäßiges Fünfeck in diesem Sinne mit Zirkel und Lineal konstruierbar, 
ein regelmäßiges Neuneck jedoch nicht, auch nicht ein regelmäßiges Siebeneck. 
Deren Konstruktionen können jedoch, wenn man es geschickt anstellt, mit 
Hilfe einer passenden Einschiebung von Stred~:en bewerkstelligt werden; ich 
habe dies in dem erwähnten Aufsatz für ein regelmäßiges Neuneck gezeigt. 
Es auf dem elementargeometrischen Wege auch für ein regelmäßiges Siebeneck 
nachgewiesen zu haben, ist das Verdienst von Hans Börnsen. Nicht weniger 
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als zehn solcher Neusis-Konstruktionen des regelmäßigen Siebenecks in saube­
ren Figuren enthält die vorliegende Schrift. 

Allemal wird dabei von der Länge Jl2 im Vergleich zur Länge 1 Gebrauch 
gemacht. Die übrigen Figuren der Broschüre dienen dem Nachweis der Richtig­
keit jener Konstruktionen. Sie verraten ein geschicktes Umgehen mit elemen­
taren Sätzen der Geometrie von seiten des Verfassers. Es ist interessant, daß 
gerade die urphänomenale Wurzel aus der Zahl 2 neben allem anderen auch 
die Neusis-Konstruktion eines regelmäßigen Siebenecks ermöglicht. Ein solcher 
Tatbestand wäre auch für eine mathematische Zeitschrift von Wichtigkeit. 
Daß darin das geheime Gesetz des Siebenecks begründet ist, kann wohl nur 
mit dem mächtigen Hilfsmittel der Algebra nachgewiesen werden. Dem Leser 
wird das Nachvollziehen der Gedankengänge des Verfassers an Hand derbe­
gründenden Figuren Freude machen. 

Der Verfasser wird mit mir darin übereinstimmen, daß auf der Oberstufe 
des mathematischen Unterrichtes der höheren Schulen solche Beispiele aus der 
altgriechischen Bewegungsgeometrie einmal auch in das Blickfeld der Schüler 
treten sollten, so daß sie über ihre Begriffe der üblichen Konstruktion mit 
Zirkel und Lineal hinausgelangen. Ernst Bindei 

JANUSZ KORCZAK 

Franziska Baumgarten-Tramer: Janusz Korcz~k- der polnische 
Pestalozzi. Rochus-Verlag,Düsseldorf, 1965,14 Seiten, DM 0,70. 

Man kann Frau Prof. Baumgarten-Tramer, Dozentin an der Universität 
Bern, nur dankbar sein, daß sie diese kleine, so wertvolle Schrift heraus­
gebracht hat. Sie gilt dem Gedenken ]anusz Korczaks, des bedeutendsten 
Pädagogen Polens, und seiner großen Schicksalstat. 

]. Korczak, Sohn wohlhabender Eltern, in Warschau geboren, studierte in 
Berlin und Paris Medizin und wurde Arzt an einem Warschauer Kranken­
haus. Seine Tätigkeit brachte ihn mit den Kindern der Armen, körperlich 
und seelisch Verwahrlosten, in Berührung. Der junge Arzt erlebte die Not 
dieser .Armsten, verzichtete auf eine gewinnbringende Praxis, auf die Grün­
dung einer Familie, und opferte fast seine gesamten Einkünfte für ·die Sache 
der Kinder. In einem rdafür gebauten Kinderheim brachte er sie unter. 

Seine Popularität in Polen war ungeheuer groß. Die deutsche Besatzungs­
macht wußte es und wagte sich nicht an ihn heran. Aber sie verlangte die 
Auslieferung der noch im Waisenhaus verbliebenen 66 Kinder. Und Korczak 
erklärte: Ich gehe freiwillig mit den Kindern in die Gaskammer (1942). 

Von Augenzeugen wird geschildert: An der Spitze ·der Kolonne ·ging Kor­
czak, eine große, schlanke Gestalt, auf dem linken Arm trug er -das kleinste 
Kind, an der rechten Hand führte er ein anderes. Hinter ihm trippelten 
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64 Buben und Mädchen. Ein Sinnbild .des guten Hirten. Die Frauen aus dem 
Volke bekreuzten sich, knieten nieder und schluchzten laut auf. 

So ging ein großer, wahrhaft christlicher Mensch mit seinen Kindern in die 
Gaskammer. - Eine erschütternde Tat, von der man wünschte, daß viele 
davon erfahren. E. Haueisen 

DANTE UND DIE GEGENWART 

Albert Steifen: Dante und die Gegenwart. Verlag für schöne Wissenschaften, 
Dornach 1965 

Wer sich mit Albert Steffen beschäflligt, wird anfangs meinen, daß der 
Dichter Naturwissenschaftler ist, wenn er der feinsinnigen, wissenschaftlich 
gründlichen und doch künstlerischen Art seines Naturbetrachtens folgt. Wer 
sich weiter mit ihm beschäftigt, besonders mit seinen Dramen, kommt zu der 
Überzeugung, Steffen ist Historiker. Ist doch keins seiner Dramen ohne um­
fassende historiosche Vorarbeiten entstanden. Am Schluß bemerkt der Leser, 
daß dieser Dichter universal arbeiten konnte. Das Zusammenspiel seiner wis­
senschaftlichen Ausbildung, seiner v~elseitigen künstlerischen Befähigung, 
seiner moralischen Phantasie haben ihm jene besondere Gabe verliehen, jede 
Erscheinung von ihrem Mittelpunkt aus zu fassen. 

Dies gilt auch für die Zusammenstellung von Essays aus dem Gesamtwerk 
des Künstlers, genannt "Dante und die Gegenwart", die zum 700. Geburtstag 
Dantes von der Albert-Steffen-Stiftung herausgegeben wurde. Dabei ergibt 
sich eine interessante Rückschau auf das Leben Albert Steffens, da die Auf­
sätze den Jahren 1922-1963 entstammen. 

Während in den früheren Aufsätzen (1922-1946) noch leise Ablehnung 
gegen die verflossene Geisteshaltung in den Aufsätzen sichtbar wird, oder 
Vergleiche von Kant und Dante als "jahvistisch gerichteten Geistern" ausge­
sprochen werden, erweitert sich dies in den erschütternden Schlußkapiteln 
"Dante und Giotto" (diese beiden waren Freunde) und der "Kunstbetrachter 
im Taufhaus Dantes" durch die Darstellung von Dantes Göttlicher Komödie 
als Keim für Zukünftiges. Die Umwandlung drückt Steffen z. B. mit folgen­
den Worten aus: "Es ist bei Dante noch so, daß Thomas von Aquino selber, 
der als Heiliger in den Sonnenregionen im Reigen anderer Erlöster selig ist, 
nicht in die Hölle niedersteigen kann, um die Unedösten emporzufahren. Sie 
bleiben unselig. Seine Verdienste kommen ihnen nicht zugute. Ein Geisteszu­
stand, der im heutigen Zeitalter unmöglich ist. Denn seit dem 15. Jahrhun­
dert trägt jeder Mensch das Böse in seinem eigenen Innern ... Dadurch, daß 
jedermann das Böse latent in sich trägt, .ist nicht mehr möglich, daß sich der 
Gute zur Selbstentwicklung absondert. Er muß sich, um gut zu bleiben, um 
die Bösen kümmern. Sonst verkümmert er." 
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Das Zentrum dessen, was anDantesgroßem Weltbild, das durch die Dich­
tung strömt, verwandelt werden wil"d, sieht Steffen in der Tatsache, daß 
Dante als mittelalterlicher Christ die wiederholten Erdenleben nicht in sein 
Werk einbezie<hen konnte. "Die im Inferno eingekerkerten Menschen können 
nicht erlöst werden. Und in den höchsten Sphären des Paradiso versagt die 
Erkenntnis." Als zukünftig erkennt Steffen, daß die Göttliche Komödie die 
ganze Welt in das Leben der Seele, den Makrokosmos in den Mikrokos­
mos hereinnimmt. Sterne, Meer, Gewitter, Schnee, Berg, Tiere, Wälder, 
Wiesen, Blumen und Städte sind in das Leben des Moralischen einbezogen. 

Niemals aber wäre die Möglichkeit solcher historischer Verwandlungen 
entstanden, wenn nicht große Menschen wie Dante ihre Zeitaufgabe ganz 
durchlebt hätten. Damals noch mußte die Schau, die Dante 1300, mit 35 Jah­
ren, in der Karwoche hatte, in der höheren Sphäre erlöschen. "Darin besteht 
das Schidualserlebnis Dantes, das ihn durch alle Lebensalter und Himmels­
regionen führt, bis in der höchsten Sphäre die Schau erlischt ... Wenn aber 
durch die ihm gewährte Gotteslust sein Geistesblick nicht geblendet würde, 
so vermöchte er zu sehen, wie sich der Aufbau eines neuen Leibeskeimes für 
ein späteres Erdendasein vorbildet." 

Diese Vision, die ihren Niederschlag in der Göttlichen Komödie findet, hat 
Dante zweiJahrevor seiner Verbannung aus Florenz. Mit Recht weist Rudolf 
Steiner, von dem Steffen in diesem Zusammenhang spricht, darauf hin, daß 
ohne diese Verbannung Dante ein interesseantes Staatsoberhaupt geworden 
wäre, aber keine Göttliche Komödie entstanden wäre. 

Der Leser 'genießt in allen ·diesen Essays den lapidaren, pl-astischen Stil 
Steffens. In Zeilen vermag er die thomistische Schönheitslehre zusammenzu­
dichten oder den Unterschied von Nominalismus 'Und Realismus auszuspre­
chen: "Der Mensch verliert den Zusammenhang mit •der kosmischen Intelli­
genz in dem Augenblick, wo er die Bewußtseinsseele erringt ... Ist es nicht 
merkwürdig, daß gerade zu dieser Zeit die Totentänze klassisch werden ... 
Die Todesbilder lösen die Engelsgemälde ab, als der Nominalismus über den 
Realismus zu siegen begann." 

Das Büchlein ist wie in Schlaglichtern ein Aufriß der Menschheitsgeschichte. 
Es begeistert. Der Mensch fühlt sich im Strom der Menschheitsgeschichte. Er 
wird impulsiert zu menschlich-künstlerischem Schaffen. Elisabeth Klein 
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Pädagogische Werke Rudolf Steiners 

Gegenwärtiges Geistesleben und Erziehung 
Vierzehn Vorträge vom 5. bis 17. 8. 1923 in Ilkley I England 
258 Seiten, Leinen DM 16,-

Erziehungskunst 
Seminaribesprechungen und Lehrplanvorträge. Kurs gehalten in Stuttgart vom 
21. 8. bis 6. 9. 1919 anläßlich der Gründung der Freien Waldorfschule. 

Herausgegeben von Erich Gabert, 195 Seiten, 1 Farbtafel, 
Leinen DM 17,-

Shakespeare und die neuen Erziehungsideale 
Zwei Vorträge vom 19. und 23. 4. 1922 in Stratford on Avon 
44 Seiten, Kart. DM 3,80 

Pädagogik und Kunst I Pädagogik und Moral 
Sechs Vorträge vom 25. bis 29. 3. 1923 in Stuttgart 
76 Seiten, Kart. DM 4,80 

Die Waldorfschule und ihr Geist 
Welche Gesichtspunkte liegen der Errichtung ·der Waldorfschule zugrunde? 
Drei Vorträge vom 24. und 31. 8. 1919 in Stuttgart. 
82 Seiten, Kart. DM 4,80 

Erziehungs· und Unterrichtsmethoden auf anthroposophischer 
Grundlage 
Zwei Vorträge vom 23. und 24. 11. 1921 in Oslo 
61 Seiten, Kart. DM 4,80 

Die Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkte der Geistes­
wissenschaft I Die Methodik des Lebrens und die Lebens­
bedingungen des Erzlehens 
Taschenbuch-Ausga:be, 125 Seiten, cellophanien DM 2,80 

Rudolf Steinerinder Waldorfschule 
Ansprachen für die Kinder, Eltern und Lehrer 1919-1924 
195 Seiten, 1 Abbildung, Leinen DM 14,-
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w WALA-ELIXI ERE 

WALA aus WILDFRÜCHTEN 

ohne Konservierungsmittel und ohne Kochprozesse hergestellt 

CRATAEGUS-ELIXIER 
ols Herznehrung (Weißdornfrüchte) 

HAGEBUTTEN-ELIXIER 
ols Lichtnehrung (Vitomin-C-Träger) 

EBERESCHEN-ELIXIER 
als Stoffwechsel-Stärkungsmittel 

SCHLEHEN-ELIXIER 
zur Blutreinigung und ollgemeinen Kräftigung 

WALA-HEILMifiEL-LABORATORIUM, Dr. R. Houschko OHG 
7321 Eckwälden bei Bod Ball 

DER BAU 
e Soeben erschienen! 

Studien :z:ur Architektur und Plastik des ersten Goetheanum 

von CARL KEMPER 

Großformot, 272 Seiten mit über 300 Abbildungen, Leinen DM 45,­

Aus dem Nochlaß herausgegeben von Hilde Raske unter Mitarbeit von 
Albert v. Baravalle, Friedrich Häusler, Heinrich Kern und Georg Unger. 

Aus dem Inhalt: Sprache der Formen (Carl Kernpers Arbeit om zweiten Goethe­
onum I Säulen im großen Kuppelraum I Geheimnis der Fläche I Kapitäle und 
Sockel im großen Kuppelraum I Der kleine Kuppelroum. Durchdringung der gro­
ßen und der kleinen Kuppel I Dos Verhältnis der Plastik zur Statik I Planeten­
Siegel). Metamorphose. Grundriß (Grundriß-Gestoltung noch Architekt Schmid­
Curtius I Solomo-Tempel - Goetheonum I Konstruktion des Grundrisses aus dem 
Divisionskreis I Inversion I Erleben der Kurven). Qualitative Geometrie im Raum 
(Cossinischer Körper I Würfel - Kreuz - Dodekaeder). 
Eine ausführliche Anzeige finden Sie in den Verlagsnochrichten n Von neuen Bü­
chern", des diesem Heft der .,Erziehungskunst" beiliegt. 
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Aus lebenskräftigen Natursubstanzen 

Weleda Calendula 
~ Ki~eröl 

gibt nach dem Bad eine wärmende schützende 
Hülle - für leicht frierende zarte Kinder 
besonders empfohlen - und unterstützt 
den natürlichen Fettmantel der Haut.­

Weleda Calendula Kindercreme 
und Weleda Calendula Kinderpuder 

pflegen und schützen zarte Haut, 
beugen dem Wundwerden vor. -
Weleda Aufbaukalk unterstützt 

eine gesunde Bildung der 
Knochen und Zähne. 

Kl 1/66 

Carl ';)nger, :Jchrift.J II e Soebe" erschienen: 
267 Seiten, Leinen DM 20,-

Aus dem Inhalt: Versuch einer positiv-apologetischen Erarbeitung anthroposophi­
scher Geisteswissenschaft (1905-1908) I Die Notwendigkeit einer anthroposophi­
schen Bewegung und das Werk Rudolf Steiners {1924-1926) I Esoterisches (1928). 

Das Werk (Schriften 1-111) liegt jetzt vollständig vor . 

• Rein philosophisch genommen dürfen Ungers Arbeiten eine eigene Geltung 
beanspruchen. Seine Gedanken über die Gültigkeit des Satzes von der Identität 
und ähnliche Probleme sind durchaus selbsttragende logische Leistungen von 
hohem erkenntniskritischem Rang. Vor allem wollen die Aufsätze jedoch eine 
Einführung in die Anthroposophie sein." Tages-Anzeiger, Zürich 
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